
Vor zwei Jahren hatte sich die Berlinische Galerie
den Architekturen der 1980er Jahre im West- und
im Ostteil Berlins angenommen (Bauwelt 5.2021).
Nun widmet sie sich vier – mittlerweile denkmal-
geschützten – Westberliner Großbauten der
1970er Jahre. Ein Prolog mit einer Fotowand von
20 Bauten der 1970er Jahre in Petersburger Hän-
gung spannt einen weiten Bogen der in jener Zeit
entstandenen Westberliner Wissenschafts-,
Bildungs- und Kulturbauten in oft futuristischen
Raumformen, mit denen die Halbstadt seinerzeit
international für Aufsehen, teils aber auch für
heftige Kritik sorgte. Allen voran das Internatio-
nale Congress Centrum – ICC, 1973–1979 nach Plä-
nen von Ralf Schüler und Ursulina Schüler-Witte
errichtet, das mit seinem multifunktionalen
Raumangebot, seiner Technik und nicht zuletzt
mit seiner an ein riesiges Raumschiff erinnern-
den Gesamtform neue Maßstäbe setzte. Doch
gerade seine hermetische Erscheinung und sein
verschwenderischer Umgang mit Raum brach-
ten es von Beginn an in Misskredit. So urteilte
Julius Posener 1979 in der Deutschen Bauzeitung:
„Es vertritt so konsequent, so extrem eben das,
was wir nicht mehr wollen (…). Das ICC ist kein
Anfang, es ist ein Ende.“
In der Ausstellung sind, neben Bleistiftzeich-

nungen von Bernhard Boës und einem großen
Modell, zahlreiche Renderings diverser Architek-
turbüros zu sehen, die sich Gedanken über eine

Transformation des Bauwerks gemacht haben:
Barkow Leibinger, Kleihues+Kleihues, Jürgen
Mayer H., Something Fantastic mit Bureau N, Graft
sowie Christina Neuner und Roland Böving, die
Gewinner eines 2019 vom Land Berlin eingeleite-
ten Interessenbekundungsverfahrens. Derzeit
wird ein internationaler Konzeptwettbewerb vor-
bereitet, der bis Anfang 2026 entschieden wer-
den soll.
In der Ausstellung wird mit dem Turmrestau-

rant Steglitz („Bierpinsel“, 1972–1976) über einem
zweigeschossigen U-Bahnhof noch ein mar-
kanter Bau von Ralf Schüler und Ursulina Schüler-
Witte dokumentiert, anhand einer Perspektiv-
zeichnung, eines Modells und der Skizze eines
nicht realisierten Entwurfs mit auskragenden
Kanzeln („Blüte“, 1968/69). Eine umfangreiche Bro-
schüre des Architektenpaars illustriert Nutzungs-
möglichkeiten für die drei Geschosse, auf die
auch der aktuelle Besitzer des Bauwerks zurück-
greifen könnte.
Im zweiten Ausstellungsraum werden zwei

benachbarte Bauten der Freien Universität Berlin
in Lichterfelde vorgestellt, die von der Charité
als heutiger Eigentümerin ursprünglich abgeris-
sen werden sollten, nach vehementem Protest
nun aber doch erhalten und umgenutzt werden
sollen: das Institut für Hygiene und Mikrobiologie
(von Fehling+Gogel, 1966–1974) und die ehe-
maligen Zentralen Tierlaboratorien (sogenann-

ter „Mäuserbunker“, von Gerd und Magdalena
Hänska mit Kurt Schmersow, 1971–1975 und
1978–1982). Ein kleines Originalmodell des Hygie-
neinstituts veranschaulicht die Grundidee von
Hermann Fehling und Daniel Gogel einer Archi-
tektur als Stadtlandschaft mit abwechslungs-
reichen Formen, die sich aus umfangreichen
Grundrissanalysen entwickelt. Der Sichtbeton-
bau soll künftig Teil eines Forschungscampus
werden. Für den „Mäusebunker“ – dessen mar-
kante, nach außen weitgehend verschlossene
und an ein Kriegsschiff erinnernde Form auf die
bewusste Isolation seines ursprünglichen In-
nenlebens zurückgeht – wurde 2021 ein Modell-
verfahren gestartet, bei dem verschiedene Nut-
zungsideen und entsprechende Umsetzungs-
empfehlungen entwickelt werden sollen. Am 30.
Juni werden in der Berlinischen Galerie die Er-
gebnisse des Verfahrens vorgestellt werden. Man
darf gespannt sein auf die Zukunft dieses Ge-
bäudes und vieler weiteren, zwischenzeitlich in
Misskredit geratenen und heute teilweise wieder
wertgeschätzten Bauwerke der 1970er Jahre.
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Ufos in der Stadt
Text Oliver G. Hamm

Die Berlinische Galerie präsen-
tiert Berliner Architekturikonen
der 1970er Jahre

Suddenly Wonderful. Zukunftsideen für Westberliner
Großbauten der 1970er Jahre

Berlinische Galerie, Alte Jakobstraße 124–128, 10969 Berlin

www.berlinischegalerie.de

Bis 18. September

Modell des „Bierpinsels“ von
Ralf Schüler und Ursulina
Schüler-Witte in Berlin-
Steglitz, gebaut 1972–1976.
Foto: Harry Schnitger
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Flächenkunst
wird Architektur
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DFB-Campus, Frankfurt
kadawittfeldarchitektur,
Aachen

Ferienhaus an der Ost-
see, Kappeln
Atelier Sunder-Plass-
mann, Berlin

Hildburgschule, Rinteln
Bez+Kock Architekten,
Stuttgart
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El Lissitzkys „Ansager“,
Figur aus der futuristischen
Oper „Sieg über die Sonne“
von M. W. Matjuschin.
Foto: Peter Cox

Im frühen 20. Jahrhundert haben viele Künstler
mit speziellen Raumideen experimentiert. Er-
staunlich produktiv war der aus Westrussland
gebürtige El Lissitzky (1890–1941): Innerhalb von
vier Jahren entwarf und realisierte er drei derar-
tige Konzepte. 1923 war es der „Prounenraum“
für die Große Berliner Kunstausstellung, 1926 der
erste „Demonstrationsraum“ für die Internatio-
nale Kunstausstellung in Dresden und 1927 das
interaktive „Kabinett der Abstrakten“ im Provin-
zialmuseum Hannover. 1937 unter dem NS-Re-
gime zerstört, ist es nach einigen provisorischen
Rekonstruktionen 2017 im Sprengel-Museum
Hannover wiederauferstanden (Bauwelt 10.2017).
Bereits 1923 folgte El Lissitzky der Einladung

zu einer Ausstellung in die sich progressiv ver-
stehende Kestner Gesellschaft in Hannover. Sie
wurde die erste Personale des Russen, zugleich
die Premiere von zwei Grafik-Editionen, der
„Kestner-Mappe“. Darunter waren zehn Lithogra-
fien der Figurinen und einer „Schaumaschinerie“
zur elektromechanischen Inszenierung der futu-
ristischen Oper „Sieg über die Sonne“ von M. W.

Matjuschin. Die „Spielkörper“ genannten Puppen
galten Charakteren: der Ängstliche etwa, der
Zankstifter, der Ansager. Nur sieben Jahre nach
der Gründung des großbürgerlichen, alternativen
Kunstvereins war El Lissitzkys Auftritt ein inhalt-
licher Paukenschlag, denn er formulierte nichts
weniger als ein neues künstlerisches Vokabular.
Angelehnt an die spirituell grundierte, radikal ge-
genstandlose Malerei des Suprematismus von
Kasimir Malewitsch erstrebte Lissitzky eine
Kunst der erweiterten und reinen Sinneserfah-
rung, die er, als in Darmstadt und Moskau aus-
gebildeter Architekt und Konstrukteur, vorrangig
in der räumlichen Dimension realisiert sah.
Hannover wurde für El Lissitzky eine wichtige

Station seines Lebens: Er erhielt Atelier und
Quartier über der Kestner Gesellschaft, wurde
mit typografischen und werbegestalterischen
Aufträgen ausgestattet, er lernte in Sophie Küp-
pers, der Witwe des ersten Direktors der Gesell-
schaft, seine zukünftige Ehefrau kennen, sowie
einige gutsituierte Wohltäter, die dem schwer an
Tuberkulose Erkrankten einen Sanatoriumsauf-

enthalt in der Schweiz finanzierten und ihm so
möglicherweise das Leben retteten.
An dieses hundertjährige Jubiläum El Lissitz-

kys in Hannover knüpft nun eine Ausstellung
in der Kestner Gesellschaft an. Sie umfasst wohl
mehr als hundert Werke und versteht sich als
Selbstvergewisserung eines ungebrochen pro-
gressiven Anspruchs der Institution. Dass die
Besucherinnen eine das eigene Assoziationsver-
mögen beständig fordernde Fülle erwartet, ver-
steht sich bei den Ausstellungen von Kestner-
Hausherrn Adam Budak von selbst. Aber, so wird
sich der eine oder andere Besucher dann doch
vor so manchem Werk fragen: Was will uns das
denn nun zu El Lissitzky sagen?
Die Ausstellung überzeugt dort, wo sie sich

dokumentierend sowie thematisch erweiternd
dem historischen Phänomen El Lissitzky an-
nimmt. Schön etwa, dass nach der großen von
1988 im Sprengel-Museum nun neuerlich die Re-
konstruktion seines Prounenraumes betreten
werden kann, eine Leihgabe aus dem Van Abbe-
museum in Eindhoven. Proun (ausgesprochen
Pro-un) bedeutete für El Lissitzky die „Umsteige-
station“ von der Flächenkunst in die (zweckfreie)
Architektur. Bettina Maria Brosowsky

Der neue Mensch, der Ansager, der Konstrukteur.
El Lissitzky: Das Selbstbildnis als Kestner Gesellschaft

Kestner Gesellschaft, Goseriede 11, 30159 Hannover

kestnergesellschaft.de

Bis 1. Oktober

Ausstellung in der Kestner Gesellschaft zum
hundertjährigen Jubiläum El Lissitzkys in Hannover
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